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Für Rona

In dieser Geschichte bringt Sargento Getúlio
einen Gefangenen von Paulo Afonso nach Barra
dos Coqueiros, der Sandbank der Kokospalmen.

Es ist eine Geschichte der Arete.
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I

Die Trippergicht ist so, sie ist nicht beständig. Läßt man sie
machen, verkrümmt sie ihn zum Haken und verkommt zu
anderen Übeln, so daß man bei Weibern unterwegs besser
aufpaßt. Erstes Rezept. Von Paulo Afonso bis dahin eine
Mordsstrecke, unter diesen Umständen nachts noch mehr.
Karrenstraße, eine Pest. Da ist Canindé de São Francisco
und Monte Alegre de Sergipe und Nossa Senhora da Glória
und Nossa Senhora das Dores und Siriri und Capela und
andere Kaffs, was weiß ich. Propriá und Maruim, weißt ja
Bescheid, Staub und Lastwagen voller Baumwollballen, die
reine Dürre. Und Sertão vom Übelsten: Kakteen und
Riesendisteln, alles stachlig, darunter Rattenschwänze, eine
Hölle. Pflanzen und räudige Weiber, man kriegt die Krätze,
tückisches Viehzeug, Ameisen, Skorpione, Kobrawanzen,
Zecken, muß man gesehen haben. Dort habe ich drei
Unglückliche umgelegt, zwischen ein paar
Rattenschwänzen, einer ging langsam zu Boden, klar, aus
Angst vor den Stacheln. So wie einer, der stirbt, sich um
seine Bequemlichkeit sorgt. Wäre ich ein Messerstecher, ich
hätte ihn lebend über die Klinge springen lassen, aber das
macht ein sonderbares Geräusch und ist auch nicht sauber,
weil es so spritzt. Deswegen habe ich ihm eine in den
Hinterkopf geknallt, habe scharf gezielt, um keine Munition
zu verschwenden. Dann habe ich ihn beschimpft, weil er
mich gezwungen hat, daß ich in dieser Gluthitze durch die
Steppe hetzen mußte und mir in diesem Dornengestrüpp



meine neuen Stiefel versaut habe. Man sieht nichts als
Pfaffenkopf, Yucca, Kriechbüsche und Aasgeier. Er hörte
nicht mal mehr mein Schimpfen, kippte hintenüber und
wurde kalt. Die übliche Arbeit. Wie weit hätte er mich noch
gejagt? Bis Itapicuru? Vitória da Conquista? Was weiß ich.
Die Riesenfeigheit hat keine Grenzen, da reißt man aus,
schmeißt seine Seele in die Welt, um seinem Schicksal
wegzulaufen. Die Stunde eines jeden ist die Stunde eines
jeden. Der Pockennarbige, der da ausgestreckt in den
Dornen lag, als wenn der Boden mit Maisbärten gepolstert
wäre. Als ob das was ausmachte? Wer schon mal den
allerletzten Schuß gesehen hat, weiß, was das heißt. Dieses
Schütteln im Körper, ein Zucken, und Schluß. Dann die
Aasgeier, ihre Aufgabe hat schon nichts mehr mit
Bestrafung zu tun, nur noch mit Saubermachen. Der
Aasgeier ist der Besen der Buschwälder, der sieht auf die
Minute, wenn einer aufhört, im Ödland zu gehen, und dann
umkreist er ihn wie ein Geist. Umkreist ihn so, klappert mit
dem Schnabel und schlappt mit den Flügeln, diese müden,
seelenmüden Sprünge. Geht und kommt und geht und
kommt wieder. In Trauer. Muß einen langen Atem haben. Ist
bekannt, das Aasgeierjunge kommt weiß auf die Welt, und
dann wird es schwarz, und wenn es einen Menschen sieht,
kotzt es vor Ekel, das dreht ihm den Magen um. Wir ekeln
uns vor ihnen, sie ekeln sich vor uns. Im Ödland, wenn alle
Strudellöcher trocken sind und das Flügelvolk den Schlamm
im Flußbett auskratzt, dann tritt tiefe Stille ein. Nur der
Busch schlägt Kastagnetten, immer mal wieder. Wie
Schilfrohr, nur daß es in dieser Gegend keine Sümpfe gibt.
Da ist kein echter Mann, der keine Angst vor dem Aasgeier
hätte, denn der Hunger macht dem Vogelbiest tollen Mut,
und es kommt ziemlich nah heran, hüpft auf dem Erdboden
mit ausgebreiteten Flügeln, und der Riesenschnabel pfeift.
Er ist der Herr der Welt. Man sieht seine Zunge und hört den



Lärm, den seine Füße bei seinem täppischen Gang im Kreise
machen. Und man kann darauf warten, wie der Mann mit
kleinen, zerrenden Schnabelhieben verspeist wird, der Vogel
reißt nach rückwärts, schleppt seine Beute hinter sich her
und schluckt mit dem Kopf nach oben, ganz still und flink.
Das zweite Blatterngesicht endete fast auf dieselbe Art, nur
gemütlicher, mit Gebeten. Es heißt, er sei schon von der
Babiermücke gebissen gewesen und wäre früher oder später
sowieso abgekratzt, gesotten oder gebraten, sah aber fett
und froh aus. Wie auch immer, wer Brotfrucht ißt und
irgendwelchen Zuckerrohrschnaps trinkt, der wird starr, aber
Stunden vorher sieht er prima aus, bevor die Erstarrung
kommt. Sagt man, habe ich aber nie gesehen. Denn in
meiner Gegenwart habe ich einem Christen nie erlaubt,
Unzulässiges zu mischen, Wasser zu trinken, nachdem er
Zuckerrohr gelutscht hat, oder Kokos zu knabbern bei
Husten. Der Sterbetod macht häßlich und geht aufs Gemüt,
weil er langsam kommt, friedvoll ist er nicht. Ich sage immer
auf Straßenfesten, wenn das Volk wie eine Hammelherde
von einer Seite zur anderen drängelt: Schau die Hühner
Gottes. Denn es ist wie die Hühner im Hof. Wenn sie es am
wenigsten erwarten, auf der Veranda scharren und mit
ihrem Hühnergesicht picken, dann greift der Besitzer eine,
schabt ihr sauber den Hals und blutet sie über einem tiefen
Teller aus, mit einem Schuß Weinessig darin. Wenn man es
am wenigsten erwartet, greift Gott einen und dreht einem
den Hals um, und da hilft kein Jammern. Genau dasselbe.
Mein Sankt Lazarus, mein Sankt Zyprian, der hilft nicht,
denn der Heilige kommt nicht gegen das Schicksal an. Die
Kreatur löst sich in Elemente auf. Ob er zur UDN gehört oder
zum PSD, egal. Amaro, Sie haben schon manchen
Totschläger im Todeskampf gesehen, oder nicht, Amaro?
Nichts zu machen, wenn er steuert, will er kein Gerede.
Außer wenn er Huren spazierenfährt. Wir sind aber keine



Huren, zumindest bin ich keine Hure, Verzeihung. Hör mal,
Amaro, huhu, Amaro, verehrte Pestbeule, wenn ein Mann
spricht, dann antwortest du. Eines Tages, bei deiner Flegelei,
wird dir irgendein Kerl die Haut abziehen, und du wirst nur
noch einen Blick auf deine Kutteln werfen können, ein
halbes Ave-Maria beten, ein Viertel Reuebekenntnis und den
besten Platz im Dreck auswählen, um dirs bequem zu
machen, und zwar locker, denn es kann gut sein, daß du
schon abgehauen bist, bevor du ankommst. Hör, Amaro, du
bist außerdem übertrieben schlappschwänzig. Euergnaden
weiß, das Miststück hier ist aus Muribeca. Die Leute von
Muribeca taugen nichts, alles Hinterwäldler, da ist sonst
nichts, Euergnaden weiß das wohl nicht. Amaro, entweder
du redest, oder ich fahre aus der Haut. Na gut. Hmm. Tscha.
Karrenstraße, total ausgefahren. Ich hab schon viele
Totschläger wie jetzt im Finstern über so eine Straße
gehetzt. Kleinere Fälle, andere Arzneien. Wir haben im
Polizeirevier von Bruder Paulo zwei Fässer, die man mit
einem durchlöcherten Benzinkanister auffüllt. Der Kerl öffnet
den Hahn und fängt an, die Fässer zu füllen, er muß aber
rennen, sonst leert sich der Kanister vorher, weil er
durchlöchert ist und tropft. Als Futter Maniok- oder
Tapiokabuletten, wenn es welche gibt, altbacken oder nicht,
einverstanden. Aber das säuert im Pansen und kann
Bauchschmerzen machen. Sonntags Bohnen, wie sie so
kommen, das eine oder andere Blatt Kohl in dem
bräunlichen Wasser, schmeckt überhaupt nicht, mir nicht,
nein. In schlimmeren Fällen die Ausweisung von dem
Soundso beantragen. Ein halbes Pfund rohen Stockfisch,
sofern vorhanden, wenn nicht, dann Trockenfleisch, fett oder
nicht, ohne Bräune. Hinterher ein Glas Rizinusöl, dieses
dicke, das Blasen treibt, die oben platzen und nach
Rizinusstaude riechen. Hör zu, du Kreatur: Wenn das hier im
Landkreis wirkt, dann gibts Stunk und du fährst zur Hölle.



Du meinst, er zweifelt daran? Er schwingt sich auf einen
Gaul, wenn er einen findet, oder er macht sich auf die
Socken und erleichtert sich hinter der Grenzlinie. Von
Barracão bis Simão Dias, was weiß ich. Dünnpfiff auf Gebiet,
wo ich das Sagen habe, kommt nicht in Frage. Nie.
Dergleichen habe ich viel gemacht, um nicht noch
Schlimmeres zu machen. Der Unglückliche hat Frau und
Kind, er quiekt wie ein junges Ferkel, was macht man da?
Was sein muß, muß sein. Mir und meinem Fuchs gute Reise,
gleich obs der Frau geht nach der Weiber Weise. Ein
Wahlhelfer von seinem Schlag verdient keinen Respekt.
Selbst wenn ich meine Autorität verloren habe, bleibt doch
immer mein Ansehen. In Aracaju habe ich noch gute
Rükkendeckung, und ich will nicht Getúlio heißen, wenn ich
von einer Stunde zur anderen aufgeben soll. Besonders
nachdem ich Euergnaden abgeliefert habe. In Aracaju ist die
Stimmung gut, dort gibts Leute zu deinen Gunsten. Das sind
so Sachen. Dieser Auftrag behagt mir nicht, ich begleite
nicht gerne Gefangene. Eine Schererei. Wenn ich
Euergnaden hingebracht habe, lasse ich mich irgendwo
nieder und gebe dieses Zigeunerleben auf. Außer der Doktor
Antunes bittet mich inständig. Aber auch so. Ich gehe in
Ruhestand. Dieses Wasser in der Flasche ist warm, aber es
ist gut. Trink nie Wasser, wo du nicht den Krug sehen
kannst. Zweites Rezept. Lampião hatte immer einen
silbernen Löffel im Futtersack. Alles Eßbare vertraute er
seinem Löffel an. Wurde der Löffel schwarz, war Gift im
Essen, weil nämlich Gift das Silber schwärzt, das wußten
Euergnaden nicht, wie. Sicherer Tod für den Herrn des
Hauses. Wenn er nicht schwarz wurde, verteilte er sogar
Geschenke, ergänzte die Vorräte von Kneipenwirten,
brachte Glück. Aber oft ließ er sich von einer Bagatelle aus
dem Konzept bringen. Dann klemmte er dem einem und
anderen die Eier in eine Schublade, warf den Schlüssel fort



und steckte das Haus in Brand. Nicht ohne dem
Unglücklichen ein Messer vor die Füße zu werfen. Meiner
Meinung nach, lieber verbrannt sterben als die Eier
verlieren. Da wird die Stimme dünner, der Bart fällt ab, man
wird päderastisch und verrät seinen Körper. Aber die
meisten zogen vor, sich den Sack abzuschneiden statt
Holzkohle zu werden. Heute werden solche Sachen nicht
mehr gemacht. Würden Euergnaden so was aushalten? Ein
andermal fesselte Lampião die Frau eines Richters, ich weiß
nicht mehr, ob in Divina Pastora oder in Rosário do Catete
oder in Capela, fesselte er die Frau von diesem Richter an
einen Baumstamm und zog sie splitterfasernackt aus. Aber
hat man jemals eine alte Frau mit soviel Haar an den
Geschlechtsteilen gesehen? Hat man so was Unanständiges
schon gesehen? So was gibts doch nicht mal bei den
miesesten Huren, oder? Und linste über seine Brillengläser
weg, scharf und schlau, und riß der Frau schließlich jedes
einzelne Haar von der Möse vor allen, die dort pflichtmäßig
versammelt waren, denn Lampião machte grundsätzlich
alles vor allen. Schlechtigkeit überall, er mordete ohne Sinn.
Ergebnis: um einen Kopf kürzer gemacht in Bahia, öffentlich
zur Schau gestellt wie die Hörner eines wilden Stiers. Aber
vorher spielte er Verstecken mit der Miliz aller Staaten und
hinterließ sein Brandmal in der Welt seit der Zeit von Dom
Pedro. So sagt man, ich habe nichts davon gesehen. Böses
Tier stirbt nicht leicht. Hör mal, Amaro, wo sind wir
eigentlich? Sag mir Bescheid, wenn wir in Curituba Velha
ankommen, ich wittere nämlich Hinterhalte. Das schlimmste
an dieser Hitze sind die kleinen geflügelten Biester, die zum
Fenster reinfliegen und am Gesichtsschweiß festkleben. Eine
Pest, dieses Viehzeug. In Buquim, dieses Mückenvolk,
müßtest du sehen. Ist Buquim Brasilien? Ist Porto da Folha
Brasilien mit den Deutschen, die so schleppend reden?
Aracaju ist nicht Brasilien. Socorro ist nicht Brasilien, oder?



Bahia ist nicht Brasilien. Der Bahianer spricht singend. Jetzt
sollte man langsam ein Bad nehmen. Eine Hitze wie im
Ständer. Und diese Biester, die einem Christen ins Gesicht
schlagen. Ich gehe in Ruhestand. Ein Haus in Japaratuba,
das ist ein kühler, geruhsamer Flecken, nahe am
Japaratuba-Fluß, der einzige Fehler ist, daß er in der Wildnis
von Muribeca entspringt, was, Amaro? Und ich niste mich
dort ein und esse Krabben. Ich brenne ein paar Milchziegen
mein Zeichen ins Ohr und lasse mich dort nieder und spiele
Halma. Milchpudding, hmm? Tscha. Sanftes Leben, wissen
Euergnaden. Und ich mit meinen zwanzig Toten am Hals.
Mehr als zwanzig. Wenn man mich so sieht, denkt man es
nicht. Wäre ich kein schneller Typ, säße ich noch immer im
namenlosen Sertão und kaute Bohnensamen, mager wie der
Teufelssohn, zwei Stück Hausrat als Besitz, ein Schock
Kinder, einen Mundvoll Fressen in der Woche und einen
Klappergaul, um entlaufenem Vieh von irgendeinem
Landherrn nachzujagen. Und würde auf den Sankt-Josephs-
Tag warten, diese herrische Dürre, die nie nie aufhört. Und
der Regen, bevor er unten ankommt, verdampft er schon
wieder nach oben, so verbrannt und verflucht ist die Erde,
erinnert an Flammenzungen. Japaratuba ist nicht so ein
Ödland. Ich kauf einen Feldstecher und versuche mir die
Umgebung anzusehen. Ich mag Ferngläser. Mehr als
zwanzig am Hals, schauen Euergnaden, das ist wie mit den
Weibern, man erinnert sich einfach nicht an alle. Bei der
ersten ist es am schwierigsten, dann lernt man aber, nicht
mehr ins Gesicht zu sehen, um die Arbeit nicht zu stören. Zu
nahe ist nicht gut. Sie klammern sich an einen, ziehen
einem die Feldbluse aus. Allerdings bin ich selten in
Uniform, aber wenn ichs bin, ärgere ich mich, wenn meine
Uniform schmutzig wird. Ich mags nicht, wenn meine
Dienstkleidung nicht tadellos ist.



Verrottete Straße. Ich weiß nicht, vielleicht wäre es besser,
ein gutes Stück Ackerland zu kaufen, ein ruhiges Kleingut.
Maniok. Interessant, sie ist giftig, aber ich habe noch nie
jemanden an Maniok sterben sehen, heute weiß alle Welt,
daß sie giftig ist. Mit Gift töten ist eine Schweinerei. Ich habe
einen Gefreiten gekannt, der hat Ameisenbärengift
getrunken und alles rausgekotzt. Er ist übel gestorben, hat
lila ins Bett gespuckt. Der dritte, der in der Buschsteppe
gestorben ist, den Namen weiß ich nicht mehr. Einer mit
einem wütenden Putergesicht, ein Rotfuchs. Dem sein Tod
war langsam. Ein Schlägertyp, hat mit dem Buschmesser
gefuchtelt, wir mußten ihm das Fell mit Blei füllen. Aber
auch so hat der Alípio einen wahnsinnigen Schnitt in die
Backe einstecken müssen, die gähnte wie zwei lose Lappen.
Scheußliche Wunde. Ich muß Brillantine kaufen, sowie wir in
einer menschenwürdigen Stadt ankommen. Wenn ich in Zivil
gehe, kann ich mit dem Käppi nicht mehr meine Mähne
dressieren. Alípio wollte sprechen, konnte aber nicht, er
blies nur losen Wind. Woran man sieht, daß der Ort des
Sprechens zum Teil in der Backe ist. Wenig Blut, gerade
genug, um den Hals mehr oder minder vollzuschmieren. Das
Ganze wie zwei Fahnen, die auseinanderflattern. Ich kaufe
mir eine stark riechende Brillantine und lasse mir die
Koteletten stutzen. Alípio rückte mit seinem Bajonett noch
die Kutteln von dem UDN-Mann drei- oder viermal zurecht.
Die meisten Udenisten sterben zäh, sie klammern sich an
die Luft wie ein Chamäleon. Außer den Frauen, die sterben
wie irgendwer, Udenist, Pessedist, Queremist, Integralist,
Kommunist. Ich verstehe auch nicht viel von Frauen. Die
Trippergicht, die Pestblattern. Das verkrümmt ihn zum
Haken. Da sind welche, die nehmen Saúde da Mulher ein,
um diese Krätze wegzubrennen. Ich weiß nicht. Es brennt.
Selbst nachts dringt der Staub rein und färbt das Hemd
gelb. Amaro möchte am liebsten auf die Tube drücken, aber



auf diesem Karrenweg gehts eben nicht schneller. Ich
garantiere, Euergnaden haben keine Eile. Ich kaufe mir
Chinarinde-Petroleum, wie der Chef es verwendet, und der
zieht dann pomadisiert los und stolziert durch die Rua João
Pessoa im weißen Anzug mit einem Sacktuch in der
Brusttasche, bleibt da und dort stehen, um sich zu
unterhalten und die Situation zu erklären, und dann setzt er
sich, trinkt ein Bier und ißt Käse mit schwarzer Sauce
obendrauf. Meiner Meinung nach legt der Chef die Weiber
der kleinen Leute um, wann er will. Sie brauchen nur in
seine Kanzlei reingehen, und schon kommen sie
geschwängert raus. Meiner Meinung nach ist das sein Dreh.
Chinarinde-Petroleum. Verdammt. Teufelsmücken. Mücke
ertrinkt nicht. Als Kind fing ich mir Mücken und stopfte sie in
eine Wasserflasche, schüttelte gut, und wenn ich sie öffnete,
kamen Mücken rausgeflogen, mehr als hier sind und
angeschwirrt kommen. Die wehren sich. Was mich wild
macht, ist, daß man sie verscheucht, und sie kommen
wieder dahin, wo sie waren, als man sie weggescheucht hat.
Natürlich kann man eine fangen, wenn man mit der Hand
eineinhalb Handbreit seitlich ausholt und die Hand mehr
oder weniger hoch hält, um sie im Flug zu fangen. Dann
klatscht man sie kräftig gegen die Wand, und sie ist
plattgequetscht. Aber das kann ich hier nicht machen, es
fehlt die Fläche. Chinarinde-Petroleum, haben Sie das schon
gebraucht? Wenn ich mir das Haar glattstreichen würde,
vielleicht würde es besser aussehen, aber um es wirklich
glattzukriegen, müßte ich in einen Friseursalon nach Aracaju
gehen. Ach nein, ich würde am Ende ein paar Kameraden
Löcher in den Bauch schießen, wenn sie mich krumm
angucken. Aracaju ist schwieriger als das Hinterland, in
einer großen Stadt gibts zu viele Zeugen. Die Politik ist nicht
gut in Aracaju. Männerpolitik wird hier gemacht. Teufel,
sogar rote Ameisen gibts hier drinnen, haben Euergnaden



schon gesehen? Ein Mückenbiest wie das pißt Ihnen ins
Gesicht, und dann schwillt alles an, das heilt nie wieder.
Amaro, im ersten Kaff bleiben wir über Nacht, ich halte die
Reise nicht mehr aus. Teufel, sogar hier drinnen rote
Ameisen. Als Kind kroch mir das Ungeziefer im Gras unter
die Haut. Da muß man den Körper mit Schwefelstaub, in
Wasser gelöst, einreiben und muß braten, bis das Pestzeug
zahm wird. Es stinkt wie die Pest, und ich war grindig und
quittengelb. Widerwärtige Biester, das Ungeziefer. Vorsicht,
wenn man sich ins Bett legt, immer achtgeben. Drittes
Rezept. Vom unbewaffneten Schlafengehen ist schon
mancher brave Kerl gestorben. Ich muß mir ein Radio
kaufen. Das macht schick. Der Mann, den ich im Bett
umgelegt habe, dem hab ich die gesamte Sippe umgelegt.
Mysteriöser Mord in Itabaianinha. Familiengemetzel. Zu
diesem Zeitpunkt geriet alle Welt aus dem Häuschen, und
ich schlief friedlich in Arauá. Ich mach mir nichts aus
Zeitungen so wie Euergnaden, finde sie schwierig, viel zu
viele Wörter. Zuwenig Wahrheiten. Udenisten, Kommunisten.
Kommunisten-Udenisten. Sozialdemokratische Partei. Als wir
den Genossen im Hurenhaus abholten, wedelte der mächtig
rum mit Leinenanzug und Seidenglanzkrawatte, grinste über
alle Backen, als wäre das Ganze eine Familienfeier. Tárcio riß
die Tür auf und stieß seinen Kriegsschrei aus. Hat er den
verstorbenen Tárcio gekannt, heda, Amaro! Hat er ihn
gekannt, Amaro? Ah. Hmm. Stieß seinen Schrei aus, den er
immer ausstieß. Ich keßle und kastriere alle Welt, Leute!
Weg hier weg hier weg hier, und alle durch die Tür zur
Leibesvisitation. Man sah nichts als Nutten, die mit ihren
Hüpfern und Sprüngchen durch Türen schlüpften, unter die
Betten, in alle Winkel des Hauses. Eine gabelten sie auf der
Mauer auf, als sie rüberklettern wollte. Ich habe vergessen
zu sagen, daß der Hof umzingelt war, sogar auf dem Dach
hockte einer, von den Übelsten. Mitten in dem ganzen



Gesabbel wollte der Mann noch eine Rede schwingen. Was
soll das alles? Was soll das alles? Was soll das alles,
Sergeant? Verzeihen Sie, Senhor, der Senhor kommt mit
uns, Meister. Die Herrin des Hauses sprach Rio-Brasilianisch,
sie tat sogar so, als tauge sie etwas. Tárcio packte sie am
Kragen und warf sie nach drinnen. Denken Sie, sie hätte den
Mund gehalten? Blieb stehen und fiel einem auf die Nerven,
so daß Tárcio das blinde Auge auf sie weitete und sie kurz
anpfiff: Mach sie sich nicht mausig, Kupplerin! Wo hat man
schon gesehen, daß ein Kupplerweib eine Lippe riskiert, wo
schon. Wenn der Teufel nicht kommt, schickt er seinen
Sekretär. Diese Rio-Hure, gewöhnt, daß jeder Armleuchter
mit ihrem Hintern liebäugelt. Raus, raus. Hau ab, Nutte.
Worauf sie reinlief und auf die Kandare biß und Tárcio noch
mal sein blindes Auge über ihre Frisur rollen ließ und die
Puffmutter Dampf abließ. Tárcios weißliches Auge tötete
manch einen durch Herzschlag, wenn er wütend wurde,
schwollen auch ein paar rote Äderchen an, das war
beängstigend. Der Chef sagte: Bring er mir diesen Mann
lebend, Seu Getúlio. Ich will das Tier hier springlebendig.
Der Mann war gewalttätig, wollte es drauf ankommen
lassen, aber sein Schießeisen blieb im Futteral stecken, und
das war sein Verhängnis. Einen Schlag mit der Parabellum in
die Schnauze, ein kurzes Geflatter links, eins rechts, und
aus. Er war zahm, zahm, Lippen zerfetzt. Tárcio wollte ihm
sofort das Haar kahlrasieren, aber das ging nicht. Es ging
nur darum, ihm ein paar Schläge zur Lehre zu verpassen, es
war nicht wie als wir die Kommunistenzeitung zerfledderten.
Diesen Anschlag hatte niemand befohlen, aber die Zeitung
ärgerte den Chef, bis er eines Tages Brand legte und der
Feuerwehr das Wasser fehlte. Es blieb nichts übrig, nur ein
Kommunist, der in der Tür heulte. Ein Schlappschwanz,
wenns einen gibt. Natürlich Bahianer. Mager, ohne Mark,
bestimmt heulte er aus Schwäche. Jedenfalls, was verbrannt



ist, ist verbrannt, nicht mal ein Splitter blieb übrig, um
meine Liberty-Zigarette anzuzünden. Das war das Ende der
Udenisten-Kommunisten. Nichts als muffiges Gesocks sind
diese Kommunisten, obwohl sie gerne Krach schlagen.
Sobald es mulmig wird, verduften sie alle. Ich habe
verschiedene mitgenommen. Luiz Carlos Preste, Luiz Carlos
Preste. Sie machten ein Meeting auf dem Platz Pinheiro
Machado und schrien rum, und einmal brachten sie die
ganze Rua da Frente in Aufruhr und ließen niemanden
durch. Da gabs kein Fackeln und kein Gackeln, Seu Getúlio,
hören Sie gut zu, lassen Sie das Geschmeiß mal Holz
spüren. Die mimten dort die großen Herren, schlugen
Radau, und wir brachen vom Platz Fausto Cardoso ein und
machten Kleinholz. Hundehorde, finden Euergnaden nicht?
Bei diesem Kavallerieüberfall blieb kein gesunder Kopf
ungeschlagen. Die Zeitung, hinterher ließ der Chef in der
anderen Zeitung bekanntgeben, die Integralisten seien die
Brandstifter gewesen. Die Integralisten festnehmen, Seu
Getúlio, damit sie lernen, nicht die Zeitung der anderen
anzuzünden. Bringen Sie mir die Bande gesammelt, Gott
zuliebe. Wir gingen hin, holten sie ab, und schon stand ein
Haufen Integralisten vor uns. Feine Sache, eine Zeitung
anzustecken, feine Sache, die Zeitung der Kommunisten
anzustecken. Alle gingen zum Polizeipräsidium, beschwerten
sich, beschwerten sich, ah, denn ich habe die Zeitung nicht
angezündet, ah, denn das ist ganz unmöglich, ah, denn ich
weiß von nichts, ah, denn sein Vater ist ein bedeutender
Mann und wird ihn rauspauken und so weiter und so fort.
Alle wurden eingebuchtet, eine Untersuchung wurde
eröffnet. Ginge es nach mir, sie säßen heute noch. Diese
Leute taugen nichts. Sie marschierten zum Haus des Chefs
und erklärten, das heißt, ein Hosenscheißer erklärte, wir
werden den Mann bei sich zu Hause schnappen, wenn er
nicht da ist, schnappen wir die Frau des Mannes, wenn die


